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Praktische Fließgewässergütebestimmung  

Alter: Sek. I ab der 8. Klasse und Sek. II.  
Dauer: 2 - 2,5 Stunden  
Jahreszeit: Frühling, Sommer, Herbst 
 
Dieser Unterrichtsentwurf möchte Ihnen einen Leitfaden zum Unterricht im Freien geben. Dabei können 
die Besonderheiten der Insektenentwicklung, die ökologischen Aspekte, Nahrungsaufnahme u.v.m. am 
Beispiel im Wasser lebender Insekten erfasst werden. Die praktische, handlungsorientierte 
Herangehensweise bietet den Schülern und Schülerinnen einen attraktiven und spannenden Zugang zum 
Thema. 
 
Gestaltungskompetenzen: 1d, 3a, 4c, 6a, 6b, 9a, 9b, 12c (Erläuterung s. Anhang) 
 
Materialien  
Kescher 
Wannen 
Lupen 
Lupengläser  
Marmeladengläser 
Trinkwasser aus der Leitung 
Bestimmungsliteratur,  
Plakat: Wir zeigen die Gewässergüte in NRW (download über www.nua.nrw.de) 
Federstahlpinzetten (alternativ eignen sich auch weiche Pinsel) 
Koffer zur chem. Analyse 
Thermometer 
Gerät zur Leitfähigkeitbestimmung  
(Geräte können bei der Biostation entliehen werden) 
 
Schreibunterlagen, Stifte 
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1. Zeitablauf 
 
Zeit Ablauf Material 

  
Treffen am Gewässer oder gemeinsame Fahrt 
dorthin   

5 min. Einführung, kurze Begehung des Gewässers   

5 min. 
Erläuterungen zum Tier- und Naturschutz („Wie 
verhalte ich mich...?“)   

5 min. 
Einführung in den Keschergebrauch  und 
Gruppeneinteilung   

15 min. 
Blatt 1 ( s. Anhang) austeilen und bearbeiten 
lassen Arbeitsblatt 1, Schreibunterlagen, Stift 

5 min. Gemeinsame Besprechung der Ergebnisse   

25 min. 

Blatt 2 und 3 austeilen und bearbeiten lassen, 
Wasserchemie 

AB 2 und 3, Thermometer, Koffer zur 
chem. Analyse, Leitfähigkeitsmesser, 
leeres Glas 

30 -45 
min. 

Blatt 4 austeilen, Keschern in den Gruppen, 
Funde bestimmen lassen, Artenliste erstellen, 
auswerten 

AB 4, Kescher, Wannen/Gefäße, Lupen, 
Lupengläser, Bestimmungsliteratur, 
Pinsel/Pinzette 

15 min. 
Erläuterungen zu den Funden, Beobachtungen, 
Abschlussgespräch   

5 min. Tiere zurücksetzen   
  Abschluss   
 
2. Vorbereitung in der Schule/Einrichtung 
Die Schüler und Schülerinnen (SuS) sollten mit dem Lebensraum Fließgewässer vertraut sein und die 
Grundzüge der Gewässeruntersuchung kennen gelernt haben. Der Begriff und die Theorie des 
Saprobienindex  (Indikatorgewicht, Saprobienwert) sollten bekannt sein. Die Verhaltensweisen am 
Gewässer sollten bereits besprochen worden sein. Eine kurze Einführung in den Aufbau eines 
Bestimmungsschlüssels ist hilfreich. 
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3. Theoretische Vorbemerkungen  
 
Ökologische Bedeutung naturnaher Gewässerlandschaften 
Flüsse und Bäche mit ihren Auen gehören zu den ökologisch interessantesten und artenreichsten 
Lebensräumen, denn es treffen mit  Land und Wasser zwei völlig gegensätzliche Lebensbereiche 
aufeinander. 
 
Durch die stetige Strömung und die periodisch auftretenden Überschwemmungen - ein wesentliches 
Kennzeichen natürlicher Auen - kann sich eine einzigartige Strukturvielfalt ausbilden. Schon im 
Gewässerbett gibt es aquatische und terrestrische Zonen: Kies- und Schotterbänke erheben sich als 
kleine umspülte Inseln über das Wasser. Ein echter Übergangsbereich ist die durch das Steigen und 
Fallen des Wassers geprägte Wasserwechselzone. Bei kleineren Bächen ist sie schmaler und bildet sich 
vor allem im Bereich von Flachufern aus. Im Mittel- und Unterlauf größerer Flüsse kann sich die 
Wasserwechselzone über ausgedehnte Flächen erstrecken, in der die ökologisch besonders 
bedeutsamen Stillwasserbereiche (Altarme‚ Tümpel etc.) liegen. Es schließen sich die nur kurzzeitig 
überfluteten Auwaldbereiche an. Auch die Bodeneigenschaften unterscheiden sich kleinräumig. Neben 
extrem nährstoffarmen Standorten wie Kies- und Sandflächen entstehen in Sedimentationsbereichen, wo 
vom Wasser mitgeführtes organisches Material abgelagert wird, ausgesprochen nährstoffreiche 
Standorte. 
 
Ein weiteres Merkmal ist die Dynamik der Auen. Sie verändern stetig ihr Gesicht. Durch die Kraft des 
Wassers werden ganze Uferpartien verschoben, Kies- und Schotterbänke verlagert, Flussschlingen 
durchstoßen und andere zu Altarmen abgeschnürt. 
 
Vom Menschen unbeeinflusste Fließgewässer und ihre Auen bilden somit zusammenhängende, 
dynamische Ökosystemkomplexe, die durch eine Vielzahl mosaikartig miteinander verzahnter 
Lebensraumtypen charakterisiert sind. Jeder Mosaikstein bietet eine andere Kombination von 
Umweltfaktoren, an die sich jeweils andere Lebensgemeinschaften angepasst haben. Weil 
unterschiedlichste, vielfach extreme Lebensbedingungen auf engstem Raum zusammentreffen, ist eine 
Vielzahl ökologischer Nischen zu besetzen. Dies ist der Grund dafür, dass Fließgewässer mit ihren Auen 
zu den artenreichsten Ökosystemen Mitteleuropas gehören. 
 
Ausgedehnte Auwälder sind die natürliche Vegetationsform der Mittel- und Unterläufe größerer Flüsse in 
Mitteleuropa. An Bächen und Oberläufen ist das vom Gewässer geprägte Vegetationsband aufgrund der 
Talform und der geringeren Wassermenge schmaler. Heutzutage ersetzen in extensiv genutzten 
Bachtäler Feuchtwiesen den einstigen Auwald. Der Einfluss eines naturnahen Baches reicht über das 
Ufer hinaus. Voraussetzung für die Ausprägung der ökologisch so bedeutsamen Wasserwechselzone 
sind regelmäßig auftretende Hochwässer und ein flaches Gewässerbett.  
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Ökologisch intakte, ausgedehnte Auen gibt es in Mitteleuropa nur noch sehr wenige. Größere 
Auenwälder findet man heute z.B. noch an der Oder, am Oberrhein sowie an einigen Alpenflüssen. Heute 
sind diese Wälder besonders geschützt. 
 
Ein Großteil der auetypischen Tierarten ist stark bedroht, viele sind sogar flächenhaft ausgestorben. 
Neben der Wasserverschmutzung hat vor allem der Gewässerausbau zu einer extremen 
Verschlechterung der Lebensbedingungen geführt. So wurden im Zuge von Flurbereinigungen und 
Flussbegradigungen die charakteristischen Auenbiotope trockengelegt, voneinander isoliert oder 
vollständig verändert. Die prägenden periodischen Überflutungen treten unregelmäßig oder gar nicht 
mehr auf. Die für Flora, Fauna, Stoffhaushalt und Selbstreinigung so bedeutsame Wasserwechselzone 
fehlt in einem ausgebauten Gewässer weitgehend. Der Fluss endet abrupt mit der Uferkante‚ statt sich 
allmählich in der umgebenden Landschaft zu verlieren. Er ist in seinem Lauf festgelegt und kann nicht 
mehr in der Aue pendeln. 
 
Ökosystem Fließgewässer – Lebensbedingungen, Anpassungen 
Die Vielfältigkeit der Lebensbedingungen gilt nicht nur für die Aue, sondern auch für das Fließgewässer 
selbst. Die jeweils herrschenden Umweltfaktoren entscheiden darüber, ob ein Gewässerabschnitt als 
Lebensraum für eine Tier- oder Pflanzenart in Frage kommt. Entscheidender lebensraumprägender 
Faktor in Fließgewässern ist dabei die einseitig gerichtete Strömung. Sie beeinflusst auch die weiteren 
abiotischen Faktoren wie Sauerstoff-‚ Nährstoffgehalt und Temperatur. Schnell fließendes Wasser ist 
kälter und sauerstoffreich. Das Sediment besteht meist aus Kies oder Steinen. In strömungsberuhigten 
Bereichen können sich Feinsedimente und Detritus ablagern, das Wasser erwärmt sich und der 
Sauerstoffgehalt nimmt dadurch ab. Die Strömung sorgt für einen ständigen Stoffaustausch, was Atmung 
und Ernährung für die Organismen erleichtert, doch ist das strömende Wasser auch ein lebensfeindliches 
Medium und ein großer Stressfaktor für Tiere und Pflanzen, weil ständig die Gefahr des Verdriftens 
besteht. Dagegen haben die meisten Fließgewässerarten spezielle Anpassungen entwickelt. So 
verbrauchen viele Tiere einen Großteil ihrer Energie dafür, ständig entgegen der Strömung zu wandern 
und so die Abdrift zu kompensieren. Im strömenden Wasser direkt halten sich nur vergleichsweise 
wenige Tierarten auf, vor allem Fische. Die weitaus meisten Tiere kommen an und in der Gewässersohle 
vor. 
 
Einige halten sich mit Saugnäpfen an Steinen fest (Lidmückenlarven‚ Egel), viele nutzen den 
Strömungsschatten von Hindernissen, wie Steine oder Totholz (Forellen sowie viele lnsektenlarven). 
Direkt an der Oberfläche von Steinen gibt es eine strömungsberuhigte Zone, in der bei genügend 
Sonneneinstrahlung ein Algenfilm wachsen kann, der von Insektenlarven (z.B. Eintagsfliege Ecdyonurus) 
mit abgeflachtem Körper und auch Schnecken (z.B. Flussnapfschnecke Ancylus) abgeweidet wird. 
Wasserpflanzen gibt es in schnell fließendem Wasser gar nicht, sie siedeln in größeren 
strömungsberuhigten Flachwasserzonen und im Uferbereich.  
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Voraussetzung für eine hohe Artenvielfalt in einem Gewässer sind die vielgestaltigen Lebensräume. Je 
strukturierter ein Gewässer ist, desto größer ist die Zahl der Kleinlebensräume. Je nach Herkunft und 
Beschaffenheit eines Habitats sind jeweils typische Lebensgemeinschaften anzutreffen. Die meisten 
Gewässerarten sind an einen bestimmten Habitattyp gebunden. 
 
Von großer Bedeutung für das Leben im Fließgewässer ist die Zusammensetzung und Beschaffenheit 
der Gewässersohle. Viele Tierarten verbringen ihr ganzes oder zumindest große Teile ihres Lebens im 
Interstitial, dem Substratlückensystem zwischen den Steinen-Kies-Sand der Gewässersohle. So z.B. 
auch viele Larvenstadien verschiedener Fischarten. 
 
Bezüglich der Ernährung der Wirbellosen unterscheidet man folgende Typen: 
• Weidegänger 
• Zerkleinerer 
• Sedimentfresser-Filtrierer 
• Räuber 

 
Die Zonierung der Fließgewässer 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
 

 
 
 

 
 

  
 
 

Forellen/Äschen-Region 

Barben-Region 

Brachsen-Region 

Kaulbarsch-Flunder-Region 

Quelle: Allianz-  Umweltstiftung 
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Die Strömung und der Sauerstoffgehalt nehmen entlang des Gewässers von der Quelle bis zur Mündung 
ab, die Temperatur und Nährstoffgehalt jedoch zu. 
 
Methoden der Gewässeruntersuchung 
Die Wasserqualität eines Gewässers hängt wesentlich von seinem Gehalt an abbaubaren Substanzen 
und von seinem Nährstoffgehalt ab. Diese Stoffe können auf verschiedene Methoden erfasst werden. 
 

Methodenbezeichnung Was wird gemacht? optimale Zeit 

Strukturgüte                                          
Kartierung der Gewässerstruktur um festzustellen, ob 
das Gewässer durch technischen Gewässerausbau 
geschädigt ist. 

zeitiges Frühjahr, 
optimal März/April 

Chemische Gewässergüte                      

Überprüfen der Wasserqualität durch chemische-
physikalische Parameter wie Temperatur, pH-Wert, 
Nährstoffbelastung / Eutrophierung (z.B. Nitrat-, 
Phosphatgehalt) und Sauerstoffsättigung 

Mai – Oktober, 
optimal August – 
Oktober 

Biologische Gewässergüte  
Überprüfen der Wasserqualität durch biologische 
Untersuchungen und Kartierung von Wasserlebewesen 
zum Feststellen des Saprobienindex.  

Mai – Oktober, 
optimal Mai/Juni 

 
Bestimmung und Kartierung der Gewässerstrukturgüte 
Strukturgüte eines Gewässers, auch Gewässerstrukturgüte, ist ein Maß, mit welchem die Naturnähe des 
durchflossenen Gewässerbettes einschließlich des umgebenden Überschwemmungsbereiches (Aue) 
bewertet wird. Dazu werden Parameter erhoben, welche die vorhandene Gewässerstruktur beschreiben. 
Als Strukturen gelten unter anderem die Beschaffenheit des Ufers (z. B. Bewuchs, Verbau), die 
Ausformung der Gewässersohle (z. B. Bänke, Tief-/Flachwasserzonen), Strömungs- und 
Substratunterschiede oder der Verlauf des Gewässerbettes (z. B. mäandrierender, gewundener, 
begradigter Lauf). Ein Verlauf mit stetigem Wechsel des Querschnitts und der Strömung bietet viele 
Nischen und unterschiedliche Lebensbedingungen, ist somit meist artenreicher. 
 
In diesem Unterrichtsentwurf sollen alle drei Methoden vereinfacht Anwendung finden. Die Methode 
orientiert sich an der Fließgewässeruntersuchung nach Wellinghorst bzw. aus der Schriftenreihe des 
Verbands deutscher Gewässerschutz. 
So lernen die Schüler und Schülerinnen vereinfacht die grundlegenden Bewertungskriterien der 
Fließgewässeruntersuchung kennen und die Wertigkeit der verschiedenen Methoden einzuschätzen. 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Gew%C3%A4sserbett
https://de.wikipedia.org/wiki/Flussaue
https://de.wikipedia.org/wiki/Ufer
https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%A4ander
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Chemisch-physikalisch Gewässergüte 
Anstatt den Umweg über die zu findenden Wasserlebewesen zu nehmen, können direkt die chemisch-
physikalischen Parameter bestimmt und ausgewertet werden. Die wichtigsten Parameter sind: 
• Temperatur 
• Sauerstoff 
• pH-Wert 
• Karbonate 
• Phosphor 
• Stickstoff 
• Schwefel 
• Trübung 
• Leitfähigkeit 
 
Biologische Gewässergüte („Saprobienindex“) 
Einige Wasserlebewesen können nur in klaren Gewässern überleben, andere kommen auch in leicht 
verschmutzten Gewässern vor und einige Organismen kommen sogar mit stärker belastetem Wasser 
zurecht. Anhand dieser Kleintierarten kann die Güteklasse eines Gewässers bestimmt werden.  
Ein wichtiger Parameter, der bestimmt, welche Arten in einem Gewässer vorkommen, ist der Sauerstoff. 
Alle Lebewesen benötigen Sauerstoff, jede Art hat allerdings ihre besonderen Ansprüche – einige 
benötigen besonders viel Sauerstoff (z.B. Bewohner von Gebirgsbächen), andere kommen mit weniger 
aus. Sinkt der Sauerstoffgehalt im Gewässer, verschwinden anspruchsvollere Arten und die, die mit 
wenig Sauerstoff auskommen, breiten sich in Massen aus. In extrem belasteten und daher fast 
sauerstofffreien Gewässern findet man annähernd keine Arten mehr.  
 
Aus diesen Tatsachen wurde ein biologisches Indikatorsystem entwickelt, das Saprobiensystem („sapros“ 
= griechisch: Fäulnis). In diesem System wird vielen Wasserlebewesen jeweils ein Gütefaktor 
zugewiesen, der anzeigt, welche Wasserqualität sie jeweils bevorzugen. Diese Indikatorwerte (= 
Saprobienwerte) werden zu einem „Saprobienindex“  (=Verschmutzungsindex) für die untersuchte 
Probestelle verrechnet. Danach kann diese dann einer von fünf Gewässergüteklassen von „sehr gut“ bis 
„schlecht“ zugeordnet werden.  
 
4. Vorbereitung der Exkursion 
Dieses Modul eignet sich für ausschließlich für Fließgewässer. 
 
Bei Gewässern im Stadtgebiet von Düsseldorf ist pro Forma eine Entnahmegenehmigung bei der UNB 
(Untere Naturschutzbehörde) zu beantragen (entfällt im Kreis Mettmann). Anfahrt, 
Eigentumsverhältnisse, Naturschutz etc. klären (siehe Gewässerkatalog). In Düsseldorf sind die 
angegeben Personen über die Exkursion zu informieren. 
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Bitte gehen Sie mit den Schülern unsere Handlungsempfehlung „Der richtige Umgang mit Wassertieren“ 
durch! 
 
Die SuS sollten idealerweise mit hohen Gummistiefeln ausgerüstet sein. 
 
5. Exkursion 
Die SuS begehen zuerst gemeinsam das Gewässer. Dann werden die SuS in Gruppen eingeteilt. Die 
SuS sollen die Arbeitsblätter 1 – 4 bearbeiten. Nach jedem Zwischenschritt ergibt sich ein Teilergebnis 
zur Bestimmung der Gewässergüte.  
 
Zuerst wird die Gewässerstrukturgüte bestimmt (Kopiervorlage M1B). Dabei gehen die Gewässersohle, 
der Gewässerrand und der Auenbereich in die Bewertung mit ein. Nach anschließend kurzer 
gemeinsamer Besprechung wird das AB M2A Wasserqualität-Vereinfachte Untersuchung bearbeitet.  
Dazu sollen die SuS zuerst ihre eigenen Sinne (Nase, Augen) nutzen.  
 
Anschließend werden die chemisch-physikalischen Parameter ph-Wert, Sauerstoff, Ammonium, Nitrit, 
Nitrat und Phosphat mit einem Tropfentest ermittelt. Die Leitfähigkeit und Temperatur wird mit einem 
Messgerät festgestellt (Arbeitsblatt M2B). Der Wert 23 in der Tabelle, der BSB5, kann nur im Labor 
ermittelt werden und entfällt für die Freilanduntersuchung.  
Da die einzelnen Tropfentests bis zu 20 Minuten dauern, soll jede Gruppe nur einzelne Werte beproben.  
 
Bitte darauf achten, dass die (giftigen) Proben aus den Tropfentests in einem Gefäß gesammelt werden 
und nicht in der Natur entsorgt werden. Anschließend sind die Küvetten etc. sorgfältig zu reinigen (mit 
dem Wasser aus dem Bach oder mitgebrachtem Wasser). Hierbei bitte das Wasser vorher mit einem 
Gefäß entnehmen, die Küvetten nicht in das Gewässer eintauchen (s.o.).  
 
Nachdem sich die SuS über die Ergebnisse der chemisch-physikalischen Untersuchung ausgetauscht 
haben, wird das AB M3A bearbeitet. Dabei werden die Tiere des Gewässers gefangen, mit Hilfe der 
Bestimmungsliteratur bestimmt und in die Tabelle auf dem Arbeitsblatt eingetragen. Durch einfaches 
Abwägen der Funde und deren Häufigkeiten kann dann anschließend eine Bewertung vorgenommen 
werden. Das Arbeitsblatt M3A bietet hierzu alle nötigen Anleitungen, wie vorzugehen ist. Die beim 
Umdrehen von Steinen gefundenen Arten können mit Hilfe von Federstahlpinzetten und Pinseln in die 
Gefäße überführt werden. Gleichzeitig sollte man beim Steine/ Ast-Aufheben einen Kescher in die 
Strömung halten, um wegdriftende Tiere fangen zu können. Auch durch vorsichtige Tritte auf den 
Gewässergrund können Tiere aufgestöbert werden, welche man anschließend mit den in die Strömung 
gehaltenen Kescher einfangen kann. Die Steine oder Äste sollten immer wieder an die Stelle 
zurückgelegt werden. Dabei bitte die Steinunterseite wieder auf den Boden legen. 
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Auswertung 
Die SuS sollten für ihre einzelnen Untersuchungen jeweils einen Zahlenwert für die Gewässergüte 
ermittelt haben. Die Werte kommen durch richtige Gewichtung der einzelnen Parameter zustande oder 
durch Mittelwertbildung. Es kann dabei der Fall eintreten, dass das jeweilige Gewässer für jede 
Untersuchungsmethode den gleichen Wert zugeschrieben bekommt. Es könnte aber auch der Fall 
eintreten, dass das Gewässer je nach Untersuchungsmethode unterschiedliche Bewertungen erhält. Die 
Gründe wären dann in einer Fehlerdiskussion zu besprechen. Gibt es Einleitungen in das Gewässer? 
Wie waren die Unterschiede in der persönlichen Bewertung der Ergebnisse? Die SuS haben jeweils je 
nach Gewichtung Spielraum bei der Bewertung, so dass sich leicht unterschiedliche Ergebnisse erklären 
lassen. Auch ist das unterschiedliche Geschick beim Fangen der Tiere sowie beim anschließenden 
Bestimmen mit zu berücksichtigen. 
 
Die SuS sollen auch ihre persönlichen Einschätzungen vor der Untersuchung mit den anschließenden 
Ergebnissen vergleichen. Ein für unser Auge bzw. persönliches Empfinden hinsichtlich des 
Gewässerzustands ist nicht immer deckungsgleich mit der Wirklichkeit und den tatsächlichen 
Gegebenheiten. 
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 Quelle: Schriftenreihe der Vereinigung Deutscher Gewässerschutz, Bd. 64 
 

6. Arbeitsblätter 1 – 4 
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Anhang: Testkoffer „Sera“, Anleitung 
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